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Berufsorientierung im Museum

In der ExperimentierKüche des Deutschen Museums Bonn  
erhalten Jugendliche Einblicke in MINT-Berufe
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Das Deutsche Museum Bonn bietet in seinem Schülerlabor 

zur AlltagsChemie »ExperimentierKüche« den Laborfüh-

rerschein zur Berufsorientierung im naturwissenschaft-

lich-technischen Bereich an. Konzipiert für Haupt- und 

Gesamtschüler/-innen vermittelt er Basiswissen der 

Chemie, gibt Impulse zur Orientierung in chemienahen 

Berufsfeldern und zur Persönlichkeitsentwicklung. Hin-

tergründe, Konzept und Erfahrungen werden im Beitrag 

vorgestellt. 

Bildungsauftrag im Sinne der Fachkräftesicherung

Laut MINT-Frühjahrsreport des Instituts der deutschen 
Wirtschaft Köln fehlten im April 2014 in den MINT-Beru-
fen deutschlandweit rund 117.300 Arbeitskräfte (vgl. An-
ger/Koppel/Plünnecke 2014). 
Als Zweigstelle eines der führenden Wissenschafts- und 
Technikmuseen der Welt setzt das Deutsche Museum Bonn 
seit 2009 hier an: mit seinem Berufsorientierungsprojekt 
»Laborführerschein ExperimentierKüche« (LFE). Das Mu-
seum versteht seinen Bildungsauftrag auch im Sinne der 
Sicherung des Fachkräftebedarfs im Bereich der berufli-
chen MINT-Qualifikation. Es agiert in einem Netzwerk aus 
Schulen, Hochschulen, Industrie, Behörden und IHK. Ganz 
im Sinne des Museumsgründers Oskar von Miller, der 
1903 in München ein Museum der Volksbildung aufbau-
te, richtet sich das Berufsorientierungsprogramm an bil-
dungsbenachteiligte Schülerinnen und Schüler, häufig mit 
Migrationshintergrund. Laut einer Studie von El-Mafaa-
lani (2012) sprechen die MINT-Fächer Bildungsaufstei-
ger/-innen aus benachteiligten Milieus besonders an, weil 
sofort erkennbar wird, wofür diese Inhalte gut sind.

Konzept

Das Schülerlabor »ExperimentierKüche« zur Alltagschemie 
erreicht mit seinem erlebnisorientierten Angebot jährlich 
rund 3.000 Schülerinnen und Schüler aller Schulformen 
von der 2. Klasse bis zur Oberstufe. Mit seinem Projekt LFE 
bietet es eine systematische Berufsorientierung für Haupt- 
und Gesamtschüler ab der 8. Klasse. Workshops im Museum  
wechseln sich mit Besuchen in Unternehmen ab, die im Dia- 
log zwischen Ausbildungsleitung und Auszubildenden ei-
nen realitätsnahen Einblick in die Berufswelt ermöglichen. 
Der Laborführerschein nutzt die Motivationskraft des au-
ßerschulischen Lernorts und des selbstständigen Experi-
mentierens für die Berufsorientierung. Die Schüler/-innen 
erweitern in ca. 40 Stunden ihr Wissen im Fachgebiet Che-
mie und erkunden interessante Berufe in diesem Arbeits-
feld. Dazu absolvieren sie in kleinen Gruppen (max. 16 Teil- 
nehmende) ein abwechslungsreiches Programm aus Theo- 
rie und Praxis, das aus vier aufeinander aufbauenden Ein-
heiten und einer Abschlussveranstaltung besteht. Eine Ein-
heit wird jeweils aus einem Tandem gebildet: Workshop in 
der ExperimentierKüche und Besuch einer ausbildenden 
Einrichtung (z.B. Hochschule oder Unternehmen).
Im dritten Workshop im Museum steht beispielsweise das 
Thema Entscheidungsfindung im Mittelpunkt. Die Jugend-
lichen sollen entscheiden, welches kosmetische Präparat 
sie im Schülerlabor herstellen möchten und über welchen 
Ausbildungsberuf sie sich informieren möchten. Beide Ent-
scheidungsfindungen werden in Bezug zur Entscheidungs-
findung in einem Berufswahlprozess reflektiert. Thema-
tisch geht es um Kunststoffe, Kosmetika, Gummibärchen 
und den Komplex der chemischen Synthese. 
Durch die Kooperation mit acht Projektpartnern gewinnen 
die Schüler/-innen authentische Einblicke in die Arbeits-
welt und in ausgewählte MINT-Berufe (vgl. Kasten). 
Alle Teilnehmenden lernen in je drei Unternehmen fünf 
Ausbildungsberufe kennen. Sie sprechen mit drei Ausbil-
dungsleiterinnen/-leitern und mindestens zehn Auszubil-
denden, sowohl Mädchen als auch Jungen – wenn möglich 
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immer auch mit Hauptschulabschluss oder mit Migrations-
geschichte. 
Die IHK Bonn/Rhein-Sieg hat den Laborführerschein zer-
tifiziert und ermutigt die Schüler/-innen, ihn für die Be-
werbungsunterlagen zu nutzen. Bislang haben fast 320 Ju- 
gendliche erfolgreich teilgenommen.

Wertschätzende und integrative Pädagogik als 
Erfolgsfaktor

Der LFE verknüpft chemische Sachthemen mit komplexen 
Themen der Berufsorientierung und Persönlichkeitsent-
wicklung. Da naturwissenschaftliches Lernen auch ein 
soziales Geschehen darstellt, rücken die Persönlichkeit des 
Individuums und der Lernprozess der gesamten Gruppe in 
den Blick. Diese Lernsituation spricht auch Schüler/-in-
nen mit Lern-, Konzentrations- und Sprachschwierigkeiten 
an. Klare Strukturen und Regeln – wie für den Wechsel 
zwischen Museumsworkshops und Außenorten oder von 
Sach- und Orientierungswissen – schaffen die Basis für 
einen interaktiven Lehr-/Lernprozess. Geführte Einstiegs-
und Abschlussrunden bieten den Jugendlichen Raum zur 
Mitgestaltung und Reflexion ihrer Erfahrungen. Dadurch 
werden gezielte Impulse und Anregungen möglich. Stö-
rungen im Lernprozess werden transparent gemacht und 
unter Rückbindung an das Oberthema der Berufswahl be-
arbeitet. Das Experimentieren und die chemischen Inhalte 
dienen als Analogien für den Umgang miteinander und für 
Fragen der Berufsorientierung. Beispielsweise werden die 
Erfahrungen während der eigenständigen experimentel-
len Arbeiten als Vorbild für die Eigenständigkeit im Berufs-
wahlprozess verdeutlicht. 
Der Lernprozess gelingt nur, wenn alle Beteiligten das Pro-
jekt aktiv unterstützen und dem kontinuierlichen Dialog 
besonderen Wert zumessen. Ein regelmäßiger Austausch 
der im Prozess beteiligten Betreuer/-innen sichert die Qua-
lität der aufwendigen pädagogischen Arbeit. Grundlage 
für das Lerngeschehen ist eine von Wertschätzung gepräg-
te Atmosphäre. Die Workshopleitung fordert und fördert 
die Schüler/-innen in einem für sie bedeutsamen Entwick-
lungsabschnitt. Sie beobachtet den Lernprozess aufmerk-
sam und mit Interesse an den Jugendlichen. Diese als »Pro-

 

fessionelle Präsenz« bezeichnete Führung (vgl. Omer/von 

Schlippe 2010) stützt sich nicht auf Macht, sondern auf 
Beziehung und Kooperation. Lernen gelingt erfolgreicher, 
wenn der Lernvorgang beim Schüler für den Lehrenden 
sichtbar wird (vgl. Hattie 2013). Schüler/-innen sollten 
ermuntert werden, Feedback über ihren Lernprozess zu 
geben. Im LFE ermöglichen regelmäßige Feedbackrunden 
eine Pädagogik »mit den Augen des Schülers«.

Evaluation in der Prozessbegleitung

Die von Anbeginn begleitende Evaluation durch Mahler- 
Behr (2010–2014), u.a. Lehrbeauftragte der Hochschule  
Bonn-Rhein-Sieg, bestätigt, dass die Jugendlichen den 
LFE als wichtigen, ermutigenden Impuls zur Bewältigung 
der »ernsten« Frage der Berufswahl erkennen. Sie zeigt 
durchweg, dass die Sicherheit bei der Berufswahl gegen 
Kursende gestiegen ist, dass die Bereitschaft zur Auseinan-
dersetzung mit dem Berufswunsch wächst und die Berufs-
aussichten optimistischer eingeschätzt werden. Die Schü-
ler/-innen sind stolz auf ihr Zertifikat und werten den LFE 
als unterstützend für ihr Selbstwertgefühl. Das Zertifikat 
empfinden sie als förderlich bei Bewerbungen.
Der LFE erreicht damit seine inhaltlichen, berufsorien-
tierenden und kompetenzfördernden Lernziele. Die Er-
gebnisse der Evaluation sind kontinuierlich in die Weiter-
entwicklung des Projektes eingeflossen und haben einen 
Entwicklungsprozess mitbefördert, der von Lernenden und  
Lehrenden konstruktiv erlebt wird und für das System 
Schule und die Ausbildungspädagogik bereichernde Anre-
gungen geben kann.

Preisgekrönt

Für die Unterstützung von Jugendlichen beim Übergang in 
den Beruf erhielt der LFE im November 2013 den »Hidden 
Movers Award« der Deloitte-Stiftung. Im Oktober 2014 
wurde das Projekt von der Bausparkasse Schwäbisch Hall 
als bestes regionales, soziales Projekt ausgezeichnet. Die 
vielfältigen Erfahrungen haben gezeigt, dass sich das Kon-
zept zur Übertragung auf andere Inhalte und andere Ziel-
gruppen wie Förderschulen eignet. 
Weitere Informationen: www.deutsches-museum-bonn.de
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